soll eine Volksabstimmung über eine neue Verfassung entscheiden. Einstweilen wird Deutschland 
durch eine Notstandsregierung regiert werden müssen, welche bis zur Volksabstimmung über die 
neue Verfassung die Regierungsgeschäfte zu führen hat. Es versteht sich von selbst, daß die 
Bundeswehr sofort aus dem Ausland zurück befohlen wird. Das Deutsche Reich wird, wenn es 
wieder handlungsfähig ist, keinem Bündnis angehören. Es ist daher dringend erforderlich, daß es 
starke Bündnispartner findet die über Atomwaffen verfügen und so die USA, oder andere feindlich 
gesinnte Mächte davon abhalten militärisch gegen Deutschland vorzugehen. Dafür kommt insbe- 
sondere Rußland in Frage. Darüber hinaus sind die deutschen Streitkräfte so schnell wie möglich 
atomar zu bewaffnen. Gemäß der Verfassung von 1871 ist die Friedensstärke des Heeres auf 1% 
der Bevölkerung normiert. Dies erscheint auch den Sicherheitsbedürfnissen des neuen Deutschen 
Reiches angemessen. Die Streitkräfte müssen also insgesamt verdreifacht werden. Besonderer 
Schwerpunkt sollte dabei auf die Flugabwehr gelegt werden. 

Deutschland wird dann, wenn es entsprechend gerüstet ist, Friedensverträge mit seinen Kriegs- 
gegnern auszuhandeln haben. Dabei ist es selbstverständlich, daß es das Ziel sein muß, die 
geraubten alten deutschen Siedlungsgebiete zurück zu bekommen. 


Erst wenn Deutschland befreit ist - wenn es wieder selbstbestimmt und 
handlungsfähig ist, können das Unrecht und die Lüge ausgetrieben werden. Dann erst 
werden die Deutschen die Früchte ihrer Arbeit ungestört genießen können. Dann erst wird 
die deutsche Ehre wiederhergestellt werden können und dann erst können 
die Wunden, die unserem Volk zugefügt wurden verheilen. Jeder ist 
dazu aufgerufen, seinen Beitrag für die Befreiung Deutschlands zu leisten! 


“Du fjolljt an Deutjchlands Sulunft glauben, an Deines 
Dolfes auferjteh’n! Laß diefen Glauben Dir nicht rauben 
trot3 allem, was gejcheh'n! Und handeln jollit Du jo, als 

hinge von Dir und Deinem Tun allein das Schichjal ab der 
deutjchen Dinge, und die Derantwortung wär’ Dein!“ 


Dieser Spruch von Johann Gottlieb Fichte ist und bleibt ein stets gültiger Aufruf an jeden 
einzelnen Deutschen. Ihm nachzufolgen heißt wahrhaft deutsch zu sein. Von der 
Verantwortung jedes Einzelnen, seinem Mut, seinem Einsatz und seiner Opferbereitschaft 
hängt es heute ab, ob zukünftige Generationen elendig vor sich hin vegetieren, oder ob sie 
glücklich leben können! 


Die >Neue Weltordnungg, dieses >Novo ordo seclorum<, von dem bereits so oft die Rede war, sieht 
die Zerstörung aller Völker und Nationen vor. Alle Nationen sollen zerstört werden und alle Völker zu 
einem Einheitstyp vermischt werden. Alle Völker? Nein — eine Ausnahme gibt es von dieser Regel. 
Es ist die Adelskaste - jene ’Führernation der Zukunft‘, von der Coudenhove-Kalergi sprach. In 
den Protokollen der Weisen von Zion ist die Rede von einem Königreich, in welches die Juden 
einzuziehen hoffen. Damit ist ein Weltstaat gemeint, der auf den Trümmern der heutigen Nationen 
errichtet werden soll. Diese Nationen werden jedoch erst dann zugrunde gehen, wenn die jeweiligen 
Völker durch Vermischung, oder auf andere Weise ausgelöscht worden sind. 
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Dieses Buch stellt eine Möglichkeit dar, über diesen irrsinnigen Plan aufzuklären und gegen 
diesen Wahnsinn anzukämpfen. Jeder ist dazu aufgerufen, das in diesem Buch enthaltene Wissen 
zu verbreiten. Geben Sie dies Buch weiter an jemanden, dem Sie vertrauen. Versuchen Sie, von 
demjenigen, von dem Sie es bekommen haben, weitere Exemplare zu erhalten und verteilen Sie 
sie, oder kopieren Sie das Buch. Übersetzen Sie es nach Herzenslust in alle Sprachen. Veröffent- 
lichen Sie es in Ländern, in denen es möglich ist. 

Und - nicht vergessen — die Federal-Reserve-Bank kann jederzeit eine neue 'Weltwirtschaftskrise' 
auslösen. Sie braucht lediglich die Vergabe weiterer Kredite zu verweigern, bzw. zu verteuern. 
Betrachtet man dazu die Strategie der Spannung, mit der die Dynastie ungeheure Konfliktpotentiale 
geschaffen hat, wird schnell klar, warum gewaltverherrlichende Computerspiele sich so großer 
Beliebtheit erfreuen. Die neue 'Weltwirtschaftskrise' stellt die Lunte an einem Pulverfaß dar, welches 
derzeit schon halb gefüllt ist. Wird es zur Explosion gebracht, wird ein Bürgerkrieg von nie gekannter 
Grausamkeit folgen. Davor kann uns nur das wiederhergestellte Deutsche Reich bewahren, indem 
es die Aufenthaltsberechtigung der Ausländer genau prüft und möglicht viele von ihnen rechtzeitig 
ausweist. Das wiederhergestellte Deutsche Reich ist auch in der Lage, uns vor den anderen Aus- 
wirkungen der 'Weltwirtschaftskrise' zu bewahren, indem es ein Währungssystem einführt, welches 
vom Dollar unabhängig ist. 


»Unser Volk wird gewißlich nicht untergehen; denn in ihm lebt ein unverwüstlicher Kern 
geistiger Wiederherstellungskraft.« 


Johann Gottlieb Fichte 


Epilog 


Zum Schluß will ich noch einige meiner persönlichen Erfahrungen mit Juden schildern, die nicht 
wenig dazu beigetragen haben, daß ich irgendwann gelernt habe zu verstehen. 

Bei einer Reise in die USA hatte ich zwei Begegnungen mit Juden. Als ich vom Flughafen DULLES 
bei WASHINGTON mit dem Bus in die Stadt fuhr setzte sich ein Mann neben mich, mit dem ich ins 
Gespräch kam. Er sagte, er arbeite als Vertreter für eine Firma, die medizinische Instrumente 
herstellt. Er sagte auch, daß er Jude sei. Zu der damaligen Zeit war WAsHInGToN die Stadt mit der 
höchsten Anzahl von Morden weltweit. Ich war bereits im Flugzeug gewarnt worden, keinen Fuß in 
Gegenden zu setzen, die nicht sicher seien. Es war mir ein wenig flau zumute und ich fragte den 
Mann, was er denn von den Ghettos halte, die wie ein Kranz die Innenstadt von WASHINGTON 
umgeben. Wie aus der Pistole geschossen kam die Antwort: >Ich als Deutscher solle besser ganz 
ruhig sein — was wir mit den Juden gemacht hätten, sei schließlich noch viel schlimmer.< Ich sprach 
danach nicht weiter mit ihm. Mich beschäftigte die Frage, ob er damit ausdrücken wollte, daß das 
Elend in den Ghettos von irgendwelchen Leuten geplant sein könnte. 

Ich quartierte mich in der Jugendherberge in WASHINGTON ein und man sagte mir, daß ich nur 
nach links gehen sollte, wenn ich das Gebäude verließ. Ich sollte niemals die Straße hinauf, 
sondern immer nur hinab, in Richtung Innenstadt gehen - alles andere sei zu gefährlich. Ich hörte 
noch manche Geschichte von den anderen jungen Leuten in der Jugendherberge, von Überfällen, 
Mord und Totschlag. Mitunter würden Passanten aus reiner Mordlust aus fahrenden Autos heraus 
beschossen und getötet, hörte ich. Ich fragte mich, was das für ein Staat war, in dem solche 
Zustände herrschten. Abends bekam ich Hunger und wollte etwas essen. Man verwies mich auf 
eine Pizzeria direkt gegenüber von der Jugendherberge. Als ich die Pizzeria betrat glaubte ich 
meinen Augen nicht trauen zu können: Es sah aus, wie in einer Bank! Der Tresen war mit einer 
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dicken Scheibe aus Panzerglas gesichert. An der Decke hingen Überwachungskameras. Die Bestel- 
lung sprach man in ein Mikrofon und die Pizza kam durch eine kugelsichere Schleuse aus Panzer- 
glas, bei der sich die Tür nur dann öffnen ließ, wenn die innere Tür verriegelt war. 

Meine Reise führte mich weiter nach San Francisco. Dort wurde ich in der Innenstadt von einem 
jungen Mann angesprochen, der im Auftrag für irgendeine Organisation Werbeblättchen verteilte. Er 
wollte auch mich davon überzeugen, daß er für eine gute Sache eintrat. Ich hörte mir an, was er zu 
sagen hatte. Es ging um eine Organisation, welche eine weltweite Vernetzung von Studenten 
anstrebt. Abgekürzt nannte die Organisation sich >CARP«<. Der junge Mann, er nannte sich Lance, 
fragte mich, ob ich die Organisation nicht kennenlernen wollte. Da ich ohnehin zu Abenteuern 
aufgelegt war, sagte ich zu. Er versprach mich am nächsten Tag mit einem Wagen abzuholen und 
zu einem Ferienlager von CARP mitzunehmen. Ich beriet mich mit einer Freundin, die in der Nähe 
von SAN FRANcCISCO wohnt und fragte sie, ob sie irgendwelche Bedenken hätte. Aber sie meinte, daß 
ich mir das ruhig mal anschauen könnte. Also stieg ich am nächsten Tag in den Lieferwagen, mit 
dem Lance mich abholte. Das Ferienlager lag etwa 30 km nördlich von San Francisco und so 
überquerten wir die berühmte >Golden Gate Bridge<. Während der Fahrt erfuhr ich, daß ich besser 
nicht die umgebenden Wälder betreten sollte, weil es viele sogenannte >Poison Oaks< [Gift-Eichen] 
gäbe. Als wir ankamen stellte ich erstaunt fest, daß es sich bei dem Ferienlager um eine weitläufige 
Anlage handelte, zu der eine Turnhalle, Volleyball- und Tennisplätze gehörten. Es gab auch eine 
Mensa, wo man essen konnte. Ich war neugierig zu erfahren, worum es denn nun eigentlich ging. 
Ich sah viele junge Leute, die aus allen Teilen der Welt zu stammen schienen und die mich 
freundlich begrüßten. Ich lernte einen jungen Mann kennen der deutsch mit starkem hamburger 
Akzent sprach. Es stellte sich heraus, daß er aus einer Gegend in Südafrika stammte, wo man 
deutsch sprach. Ich fragte ihn, was denn CARP nun eigentlich macht. Er sagte mir CARP sei ein- 
fach großartig, es habe sein Leben verändert. Auch japanische Studentinnen, denen ich begegnete 
waren voll des Lobes über CARP. Ich verstand zwar immer noch nicht genau um was es ging, aber 
soviel hatte ich bis dahin erfahren: es ging irgendwie um eine weltweite Vernetzung. 

Am Abend sollte in der Turnhalle ein Liederabend stattfinden. Die Studenten, die tatsächlich aus 
allen Teilen der Welt stammten, brachten kleine Darbietungen folkloristischer Art, um auf diese 
Weise ihre Heimat den anderen musikalisch vorzustellen. Später ging ein Mann auf die Bühne, der 
dort mit einer Gitarre begleitet einige Lieder sang, die von weltweiter Verbrüderung und Einigkeit 
unter den Menschen erzählten. Besonders die jungen Japanerinnen waren zu Tränen gerührt. Man 
erklärte mir, daß dieser Mann der Gründer von CARP sei. Alle sahen ihn mit leuchtenden Augen an. 
Bald darauf wurde ich dem Mann als Neuzugang vorgestellt. Er fragte mich woher ich denn käme. 
Ich sagte: „Aus Deutschland.“ Auf einmal verfinsterte sich seine Miene und er schien plötzlich 
sehr verärgert zu sein. Dann ließ er mich einfach stehen. 

Mir war die ganze Sache schon seit einiger Zeit unheimlich vorgekommen, aber nach dieser 
Reaktion des Stifters von CARP war mir eins klar: Bei CARPs Verbrüderung aller Menschen auf der 
Welt waren Deutsche unerwünscht! Ich wollte danach nicht länger bleiben und überredete Lance, 
der mich dorthin gebracht hatte, mich gleich am nächsten Morgen wieder zurück zu bringen. Früh 
am nächsten Morgen gelang es mir ein Foto von diesem seltsamen Gesellen zu organisieren, der 
CARP gegründet hatte. (siehe nächste Seite) 

Später wurde mir klar, was für eine erstaunliche Organisation CARP darstellt: Man konnte dort 
sehr günstig wohnen und auch das Essen war nicht teuer. Wenn man als Anwerber nach San 
FRANCISCO ging und neue Leute anwarb, waren Essen und Unterbringung in dem Ferienlager frei! 
Auf diese Weise hatte sich das Ferienlager zu einem Selbstläufer entwickelt. Alles was der Herr auf 
dem Foto zu tun hatte, war den Gewinn abzusahnen und ab und zu ein paar Lieder von Brüderlich- 
keit und Liebe unter den Menschen zu spielen. Was er wohl gegen Deutsche hat? 
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Die Einladungskarte habe ich ages 
ein Buch schreiben würde, worin ich diese seltsame Geschichte erzählen würde. 


Auf der Einladungskarte steht: ‚,... 


e Schließ dich uns an für eine Einführung in die Prinzipien der Einigung, eine neue 
Vision für Welt-Harmonie fußend auf bedeutungsvollen und dauerhaften 
Beziehungen. 


e Genieße ein Abendessen mit internationaler Küche & Unterhaltung 


e Triff Leute aus aller Welt 


CARP ist der studentische Zweig der Einigungsbewegung. “ 
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Eine andere Geschichte erlebte ich mit meinem Telefon. Eines Abends telefonierte ich mit einem 
Freund. Ich war ziemlich wütend über die Dinge, die ich damals gerade über George Soros erfahren 
hatte. Ich verwendete einige deftige Schimpfwörter, mit denen ich meinen Ärger über die Juden Luft 
machen wollte. 

Am nächsten Morgen, als ich die Windschutzscheibe an meinem Auto frei kratzte, bemerkte ich 
wie ich von einer Person beobachtet wurde, die in einem Auto saß. Da ich es nicht eilig hatte, 
kratzte ich langwierig an der Scheibe herum und sah dabei immer wieder zu dem Mann in dem Auto 
hinüber. Schließlich wurde es dem zuviel und er fuhr los. Das kuriose dabei ist nur, daß ich in einer 
Sackgasse wohne und er sein Fahrzeug wenden mußte um nicht direkt an mir vorbei fahren zu 
müssen. Dadurch war er gezwungen ans Ende der Straße zu fahren - ca. 100 m entfernt... Am 
nächsten Tag war ich wieder mit dem Auto unterwegs und hatte schon als ich los fuhr das Gefühl 
verfolgt zu werden. Um mir Gewißheit zu verschaffen fuhr ich kreuz und quer in der Gegend herum. 
Der Verfolger blieb hinter mir. Dann bog ich in eine Siedlung ein, wo ich nie zuvor gewesen war. 
Dort versuchte ich mit ziemlich gewagten Manövern den Verfolger abzuschütteln. Es ist mir nicht 
gelungen. Schließlich fuhr ich an eine Tankstelle. Auch dahin folgte er mir. Hier hatte ich Gelegen- 
heit den Herrn in Augenschein zu nehmen. Er war etwa 50 bis 60 Jahre alt und sah mich mit einem 
spöttischen Gesichtsausdruck an. Ich bekam dann am Monatsende eine Telefonrechnung über 
66,66 € von der Telekom. 

Im Nachhinein scheint es mir, als sollte diese Aktion eine Art Einschüchterungsversuch darstellen. 
Jedenfalls habe ich seither größte Vorbehalte gegen die Benutzung des Telefons. Wegen einer Be- 
spitzelung durch die BRD mache ich mir keine Sorgen, aber Mossad oder B'nai B'rith oder kriminelle 
Geheimorganisationen in deren Umfeld brauchen nicht einmal einen richterlichen Beschluß um rest- 
los alles abzuhören und auszufiltern. Ich kann mir zudem vorstellen, daß sie bei bestimmten Leuten, 
die durch bestimmte Schlüsselwörter aufgefallen sind stichprobenartig mithören. Ich habe ab und zu 
ein Echo meiner eigenen Stimme im Hörer. Das geht anderen Leuten auch so und mag eine 
natürliche Ursache haben. Aber manchmal höre ich mich mit ca 20 Sekunden zeitlichen Versatz laut 
und deutlich selber sprechen. Wie es dazu kommen kann weiß ich nicht. 

Andere Leute, die eine den jüdischen Interessen entge- 
gengesetzte Aktivität betreiben, werden wahrscheinlich per- 
manent überwacht. Auch James Baque, der das Buch über 
die alliierten Verbrechen nach Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges geschrieben hat, berichtet davon, daß er am Telefon 
bespitzelt wurde.” Nach dem Bericht über die Ecstasy- 
Mafia in den USA, kann man wohl davon ausgehen, daß 
alle möglichen verbrecherischen Geheimorganisationen im 
Umfeld des Mossad, Zugriff auf die Telefongespräche der 
Telekom weltweit haben! Man wird auch davon ausgehen 
müssen, daß dem Mossad alle Informationen zugänglich 
sind, die der riesige Spionageapparat der USA verarbeitet. 
Dieser Spionageapparat verfügt über praktisch unbegrenzte 
Rechnerkapazitäten und Speichermedien! 





Awareneness Office< (IAO) [Informations- 
bewußtseinsbehörde]. Der Schriftzug unter 
der Pyramide bedeutet: „Wissen ist 
Macht.“ 





°7® James Baque: Verschwiegene Schuld. Anhang 5. 
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Ein anderes merkwürdiges Erlebnis hatte ich, als ich in einem Biergarten in KasseL saß. Während 
ich dort saß blickte ich auf den Weg, der zu dem Biergarten führt. Von weitem schon fiel mir ein 
Junger Mann auf, der stark gestikulierend auf zwei junge Frauen, die ihn begleiteten, einredete. Als 
diese Gruppe näher kam, sah ich das die Frauen Ausländer waren und hörte, daß der Mann auf 
englisch mit ihnen sprach. Und ich hörte auch, was er zu ihnen sagte. Es ging darum wie dumm die 
Deutschen seien und das sie noch nicht einmal wüßten, was ihre eigenen Feiertage zu bedeuten 
hätten. Mir schien diese Kritik nicht ganz gerechtfertigt und weil mich diese Hetze ärgerte, mischte 
ich mich in das Gespräch ein. Ich erfuhr, daß die beiden Frauen aus der Türkei stammten und der 
Mann akzentfrei deutsch sprach. Als ich ihn auf deutsch fragte, ob er vielleicht aus dem Mittleren 
Osten stamme, zuckte er ängstlich zusammen. Einen Moment später lächelte er wieder und fragte 
mich, ob er eine Zigarette haben könne, was ich verneinte. 

Ich kann mir keinen Deutschen vorstellen, der in dieser Art und Weise, wie dieser seltsame Mann 
es getan hatte, über sein eigenes Volk sprechen würde. Und da ich wußte, wie in den Flughäfen der 
Türkei unglückliche türkische Frauen nur darauf warten, sich irgendeinem Reisenden anschließen 
zu können, war die Sache ziemlich eindeutig. Hier handelte es sich vermutlich um jemanden, der im 
Sinne des Netzwerkes von George Soros zwei Türkinnen nach Deutschland geschleust hatte und 
dabei war, sie gegen die Deutschen aufzuhetzen! Dabei kam ihm folgender Umstand zu gute: Der 
Biergarten gehört zu einer Bar, die unter der Regie eines Juden betrieben wird. Es ist die Lolita-Bar 
in KasseL. Früher war es mal ein Bordell. Jahrzehnte später wurde sie unter dem alten Namen neu 
eröffnet, allerdings als gewöhnliche Kneipe. Ich habe mich schon zwei- dreimal mit diesem Juden 
der dort arbeitet unterhalten und weiß, daß er darauf abzielt, die Jugendlichen zu verderben. Dazu 
benutzt er hauptsächlich die Werbeblättchen, mit denen für bestimmte Veranstaltungen in der Bar 
geworben wird. Das Markenzeichen dieser Werbeblättchen sind Komikfiguren in Form von Geni- 
talien. Diese Werbezettel zeigte der Mann in dem Biergarten den Türkinnen und sagte dazu abfällig: 
„seht nur wie obszön diese Deutschen sind...“ 

Wenig Erbauliches kann ich auch vom Werkstattleiter der Metallwerkstatt berichten, in der ich 
zuletzt gearbeitet habe. Ich arbeitete dort eine Zeit lang als Praktikant und hoffte damals auf eine 
Festeinstellung in dieser Firma. Alles lief gut und ich lebte mich ein in dem Betrieb. Unter den 
Kollegen und Auszubildenden, die dort einen Metallberuf erlernten, fühlte ich mich wohl. Alles lief 
gut, bis ich darauf aufmerksam machte, daß der Umgang mit der Nitroverdünnung nicht den Sicher- 
heitsbestimmungen entspricht. Um nicht den Eindruck zu erwecken ich wolle der Werkstattleitung 
Vorschriften machen, fragte ich nur, warum man dieses gefährliche Mittel verwendete, obwohl man 
doch auch Spiritus oder Petroleum verwenden könnte. Der Werkstattleiter, Herr G., sagte mir dazu, 
daß er dies Mittel einsetze, weil es billiger sei. Zu diesem Zeitpunkt war das Thema für mich noch 
nicht so wichtig, weil dieses Lösungsmittel nur zum Entfetten von Bauteilen verwendet wurde, die 
anschließend lackiert werden sollten, was nicht so häufig vor kam. Bald sollte sich das jedoch 
ändern. Es kam ein großer Auftrag auf die Werkstatt zu, für die auch die Auszubildenden heran- 
gezogen wurden. Es war eine größere Anzahl Transportgestelle bestellt worden. Diese Transport- 
gestelle sollten nach ihrer Herstellung alle grundiert und lackiert werden. Herr G., der auch für den 
kaufmännischen Bereich verantwortlich war, sagte, daß es zu teuer sei, die fertigen Werkstücke an 
eine Lackierei zu geben. D.h. die Lackierung sollte in der Werkstatt, bzw. im Freien vor dem 
Gebäude durchgeführt werden. Die Werkstücke waren aber sehr fettig und mußten daher vorher 
erst einmal entfettet werden. So bekamen die Jungen einen Lappen in die Hand gedrückt und eine 
Dose Nitroverdünnung und dann ging es los. Auch ich war mit dabei. Als ich die Dämpfe einatmete 
bekam ich schon nach wenigen Minuten ein Schwindelgefühl, welches bald in Kopfschmerz 
überging. Ich las mir das Etikett auf der Dose durch. Dort stand, daß bei der Arbeit mit diesem 
Lösungsmittel Schutzhandschuhe und Atemschutz vorgeschrieben seien. Ich informierte mich über 
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dieses Lösungsmittel und erfuhr, daß es im Verdacht steht Krankheiten wie Parkinson oder Alzhei- 
mer auszulösen. Ich fragte dann auch den Beauftragten für Arbeitssicherheit, Herrn P. Von ihm 
hörte ich, daß die Berufskrankheit der Maler und Lackierer >Schrumpfhirn< genannt wird und das 
dieses Lösungsmittel die Nervenzellen angreift. Er sagte ferner, das Herr G. die Verantwortung für 
die Verwendung dieses Mittels trage. Ich beschaffte mir daraufhin ein Angebot für 20 liter Spiritus 
und stellte erstaunt fest, das es fast drei mal billiger war, als das Mittel, welches Herr G. einsetzte 
und von dem er behauptete, daß es billiger sei. Bei nächster Gelegenheit legte ich Herrn G. den 
Preisvergleich vor. Ich fragte ihn warum wir nicht Spiritus zum Entfetten nehmen würden, weil auch 
die Jungens über Kopfschmerzen wegen des Lösungsmittels klagten. Herr G. entgegnete in unge- 
wöhnlich scharfer Form, er sei der Werkstattleiter und ich hätte mich aus seinen Entscheidungen 
heraus zu halten. Ich sagte, ich wolle gar nichts entscheiden, sondern lediglich darauf aufmerksam 
machen, daß es ein billigeres und weniger schädliches Mittel zum Entfetten gibt. Dann wollte ich 
von ihm wissen, wieso er nicht das billigere Mittel benutzen würde, weil er ja die Verwendung der 
Nitroverdünnung damit begründet hatte, dieses sei angeblich billiger. Daraufhin sagte er, er habe 
jetzt keine Zeit. Ich sagte daraufhin, wenn er Zeit habe, möge er mir doch bitte Bescheid geben, weil 
mir die Frage wichtig sei. Irgendwann im laufe des Tages, ich war gerade im Materiallager, kam 
Herr G.574 auf mich zu, aber nicht um mit mir zu sprechen, sondern um irgend etwas aus dem Lager 
zu holen. Da ich das nicht riechen konnte, sprach ich ihn an. Er reagierte völlig ungehalten und 
drohte mir, er könne sehr ungemütlich werden, wenn ich mich nicht ruhig verhalten würde. Mir kam 
er sehr nervös vor — wie ein Spion der seine Enttarnung befürchtet. Nachdem er den ganzen Tag 
keine Zeit gefunden hatte, mir auf meine Frage zu antworten, sagte ich zu mir: „Na gut — dann 
eben nach der Arbeit.“ Aber da war Herr G. ganz plötzlich verschwunden. Am nächsten Tag 
erschien er nicht zur Arbeit. Am darauf folgenden Tag war er wieder da. An dem Tag wurde ich zu 
ihm ins Büro gerufen. Ich hoffte nun endlich die Antwort auf meine Frage zu erhalten. Aber statt 
dessen wurde ich mit Vorwürfen überhäuft: ich sei zu langsam, würde die Arbeit nicht sehen und 
käme zu spät aus der Pause zurück, usw. Ich entkräftete diese Vorwürfe Stück für Stück. Besonders 
der Vorwurf, ich würde die Arbeit nicht sehen war völlig unhaltbar — erst ein paar Tage vorher hatte 
ich als einziger bemerkt, daß eine Schweißvorrichtung falsch gebaut worden war, so daß alle 
Werkstücke, die darin geschweißt worden wären spiegelverkehrt gewesen wären. Ich hatte eine 
Katastrophe verhindert und Herr G. hatte mich deswegen ausdrücklich gelobt. Daran erinnerte ich 
ihn jetzt. Auch erinnerte ich ihn daran, daß ich bei einem anderen Auftrag 138 Teile am Tag 
geschafft hatte, wo er selbst nur 80 geschafft hatte. Was dann kam, hat mich allerdings ziemlich 
verblüfft: Nach einer kurzen Pause sagte er, ich dürfe in der Werkstatt nicht über politische Dinge 
sprechen! Ich fragte ihn was er damit meinte und er sagte, ihm sei zu Ohren gekommen, daß ich 
Zweifel an der Täterschaft Osama Bin Ladens im Zusammenhang mit den Anschlägen des 
11.9.2001 geäußert habe. Dies schien sein besonderes Mißfallen erregt zu haben. Dazu muß man 
wissen, daß die meisten der 16 bis 18-jährigen Auszubildenden in der Werkstatt, den Informationen 
aus dem Fernsehen glauben schenken - Herr G. schien ein besonderes Interesse daran zu haben, 
daß an dieser 'volkspädagogisch erwünschten Geschichtswahrheit' nicht gerüttelt wird. 
Danach stellte mich Herr G. vor die Wahl mein Recht auf freie Meinungsäußerung gegen meinen 
Arbeitsplatz in seiner Werkstatt zu tauschen, denn er drohte mir mich zu entlassen, falls ich 
weiterhin über politische Themen sprechen würde. Zum Schluß fragte er mich noch, ob ich ihn 
verstanden hätte, was ich bejahte. Innerlich sagte ich mir gleichzeitig: „Ja ich habe dich 


574 \yenn man Herrn G. betrachtet könnte man meinen, daß er mit Ariel Scharon verwandt ist. Der Familienname 
des Herm G. ist ein deutsch klingender, typisch jüdischer Tarnname, wie z.B. Wiesenthal, oder Goldstein. Ob Herr 
G. den jüdischen Glauben praktiziert, entzieht sich meiner Kenntnis. 
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verstanden du ><_|?” - ich werde Jetzt zur Geschäftsführung gehen.“ Ein paar Tage 
später hatte ich ein Gespräch mit der stellvertretenden Geschäftsführerin, Frau H. Frau H. widerrief 
mein Redeverbot und erklärte, ich hätte selbstverständlich Meinungsfreiheit. Darüber, daß Herr G. 
darauf beharrte, daß die Mitarbeiter in der Werkstatt ein giftiges Mittel verwenden müssen, obwohl 
es gesundheitlich unbedenkliche Alternativen gibt, die sogar noch viel billiger sind, war sie sehr 
erstaunt. Sie wollte mit Herrn G. selbst darüber sprechen. Das Ergebnis war schließlich, daß Atem- 
schutzmasken angeschafft wurden, wie ich es vorgeschlagen hatte, für den Fall, daß technische 
Gründe für die Verwendung von Nitroverdünnung sprechen würden. Außerdem tauchte wasserver- 
dünnbare Acrylfarbe in der Werkstatt auf. Mich ließ man während der nächsten Wochen in Ruhe. 

Eines Tages saß ich mit einem meiner jungen Arbeitskollegen während der Pause hinter der 
Werkstatt, wo ein kleines Bächlein vorbei fließt. Es war Frühling und es waren die ersten warmen 
Tage im neuen Jahr. Ich unterhielt mich mit ihm über das Thema Ecstasy und was er darüber wisse. 
Hier erfuhr ich, daß eine Freundin von ihm daran gestorben war, nachdem sie einen Kreislaufkollaps 
erlitten hatte. Sie war 14 Jahre alt geworden. Dann erzählte ich ihm, was ich über Ecstasy gelesen 
hatte. Unterdessen muß sich Herr G. lautlos von hinten genähert haben. Er muß das Gespräch be- 
lauscht haben, denn, als ich auf das Thema >Juden< kam wurden wir ganz plötzlich von Herrn G. 
überrascht, der völlig außer sich zu sein schien und wütend auf uns einredete: wir sollten sofort an 
unseren Arbeitsplatz gehen! Wir kamen gar nicht dazu ihm zu erklären das gerade Pause war. 
Wenig später wurde ich entlassen... 


Wenn die Gojim aufhören zu murren, 
dann wird es Zeit sie zu zerstrenen. 


Jüdische Weisheit 


°7° Dieses Schimpfwort fiel der Zensur zum Opfer, weil es geeignet gewesen wäre, das gesamte Judentum herab- 
zusetzen und zu verunglimpfen. Dabei ist das Wort ‘Judensau’ eigentlich noch harmlos. 
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Anlage A 
Aus einer Rede, die Benjamin Franklin 1789 im US-amerikanischen Kongreß gehalten hat: 


„...Die Vereinigten Staaten von Amerika haben einer größeren Gefahr zu begegnen als 
jener, die sich in der römischen Kirche birgt... Diese größere Gefahr, verehrte Herren, ist 
der Jude! 

In jedem Land, in dem sich Juden in größerer Zahl niedergelassen haben, haben sie stets 
dessen moralisches Niveau herabgedrückt, sie haben seine kaufmännische Integrität 
entwertet, sie haben sich abgesondert und nie assimiliert; sie haben die Religion, auf der 
diese Nation aufgebaut ist, verhöhnt und durch Widerstand gegen ihre Vorschriften 
dieselbe zu untergraben versucht; sie haben einen Staat im Staate errichtet. Hat man sich 
ihnen aber irgendwo widersetzt, dann haben sie alles aufgeboten, um ein solches Land 
finanziell zu erwürgen, wie sie das im Falle von Spanien und Portugal getan haben. > 

Während mehr als siebzehnhundert Jahren haben die Juden ihr trauriges Schicksal 
beweint, weil sie aus ihrem Heimatlande, wie sie Palästina zu nennen belieben, vertrieben 
worden seien. Aber ich versichere Euch, werte Herren, wollte die Kulturwelt ihnen heute 
Palästina als Eigentum zurückgeben, dann würden sie sogleich ein zwingendes Motiv 
finden, dorthin nicht zurückzukehren. Warum das? — Weil sie Vampire sind und Vampire 
nicht von Vampiren leben können. Sie können unter sich selbst nicht existieren, sie müssen 
auf dem Rücken der Christen und anderer Völker vegetieren, die nicht ihrer Rasse sind. 

Wenn Ihr diese Leute in der vorliegenden Verfassungsurkunde aus den Vereinigten 
Staaten nicht ausschließt, dann werden sie in weniger als 200 Jahren in solcher Menge 
herein geschwärmt sein, daß sie das Land beherrschen und auffressen, ja unsere Regie- 
rungsform abändern werden, für die wir Amerikaner unser Blut vergossen, unser Leben, 
unser Vermögen hergegeben, unsere Freiheit aufs Spiel gesetzt und unsere besten Gedan- 
ken geopfert haben. 

Wenn Ihr diese Leute nicht ausschließt, dann werden Eure Nachkommen diejenigen sein, 
die draußen auf den Feldern arbeiten müssen, um den Anderen den Gewinn zu liefern, 
während diese Anderen in den Kontoren sitzen und sich vergnügt die Hände reiben. 

Ich warne Euch, verehrte Herren: Wenn Ihr die Juden nicht für alle Zeiten ausschließt, 
dann werden die Kinder Eurer Kinder Euch in Euren Gräbern verwünschen! 

Die Juden, meine Herren, sind Asiaten. Mögen sie geboren sein, wo immer es sein mag, 
und mögen sie noch so viele Generationen von Asien fort sein, sie werden doch nie anders 
werden. Ihre Ideen entsprechen nicht jenen eines Amerikaners, selbst wenn sie durch zehn 
Generationen unter uns leben sollten. Ein Leopard kann seine Flecken nicht ändern. Die 
Juden sind Asiaten, sie bedeuten eine Bedrohung dieses Landes, wenn man sie hereinließe, 
und sie sollten durch unsere Verfassung ausgeschlossen werden.“ 


576 Das Bestreben bestimmter jüdischer Kreise ihre Opfer finanziell zu erwürgen, mögen bestimmte nichtjüdische 
Kreise nicht leiden. Die zuerst genannten bezeichnen die zuletzt genannten auch als ‘Antisemiten'. Auf diese 
geschickte Weise rufen diese Juden alle Nichtjuden zu Hilfe, die nichts von den Machenschaften der Geldmächtigen 
wissen, aber auch diejenigen, die sich vom 'Rassismus' bedroht sehen d.h. im Klartext, fremd in einem Land sind. 
Aus diesem Grund lohnt es sich für diese Juden darauf zu achten, daß niemand versteht, wie das Wirtschaftssystem 
funktioniert und gleichzeitig dafür zu sorgen, daß möglichst viele Ausländer in den Ländern sind, die sie für sich 
beanspruchen. 
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Anlage B 
Walther Rathenau prophezeite schon 1918: 


„Die meisten kennen ihr Geschick noch nicht, daß sie und ihre Kinder geopfert sind. Auch 
die Völker der Erde wissen noch nicht, daß es um das Leben des Menschenvolkes geht |[...] 
Deutschlands lebendiger Leib und Geist werden getötet. Millionen deutscher Menschen 
werden in Not und Tod, in Heimatlosigkeit, Sklaverei und Verzweiflung getrieben. Eines 
der geistigen Völker im Kreis der Erde verlischt. Seine Mütter, seine Kinder, seine Unge- 
borenen werden zu Tode getroffen [...] Wer in zwanzig Jahren Deutschland betritt, das er 
als eines der blühendsten Länder der Erde gekannt hat, wird niedersinken vor Scham und 
Trauer. Die großen Städte des Altertums, Babylon, Ninive, Theben waren von weichem 
Lehm gebaut, die Natur ließ sie zerfallen und glättete Boden und Hügel. Die deutschen 
Städte werden nicht als Trümmer stehen, sondern als halberstorbene steinerne Blöcke, 
zum Teil noch bewohnt von kümmerlichen Menschen. Ein paar Stadtviertel sind belebt, 
aber aller Glanz und alle Heiterkeit sind gewichen [...] Die Landstraßen sind zertreten, 
die Wälder sind abgeschlagen, auf den Feldern keimt dürftige Saat. Der deutsche Geist, 
der für die Welt gesungen und gedacht hat, wird Vergangenheit. Ein Volk, das Gott zum 
Leben geschaffen hat, das heute noch jung und stark ist, lebt und ist tot. ‘”” 


„Wissen Sie wofür wir Juden auf die Welt gekommen sind? Um Jedes Menschen Antlitz vor 
den Sinai zu rufen. Sie wollen nicht hin? Wenn ich Sie nicht rufe, wird Marx Sie rufen! 
Wenn Marx Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie rufen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird 
Christus Sie rufen!” 


Über die Bedeutung des Wortes >Sinai< findet man im babylonischen Talmud folgende Erklärung: 
„Was bedeutet >Berg Sinai<? Das ist ein Berg, auf den der Haß gegen die Völker der 
Welt herabgestiegen ist [...] Warum aber wird der Berg auch >Horeb< genannt? Weil 
dort für die Völker der Welt Zerstörung herabgestiegen ist.“ Dies ist der gleiche Ort, an dem 
Moses die Zehn Gebote empfangen haben soll. Im Hebräischen sind übrigens die Worte >Haß< und 
>Sinai< sehr ähnlich. 


Anlage C 


Pläne zur Umsiediung der Juden. Norbert Marzahn. schrieb am 14.5.2001 über die Herkunft der 
Dokumente: „Anfang 2001 besuchte ich das >Haus der Wannseekonferenz< in Berlin am 
Wannsee. In diesem Haus befindet sich eine Dauerausstellung, deren Thema das NS-Mor- 
den ist. Bei früheren Besuchen waren mir einige interessante Dokumente aufgefallen, des- 
halb hatte ich meine Digitalkamera dabei, um dort ausgestellte Dokumente photo- 
graphieren und speichern zu können. In einem der Ausstellungsräume befanden sich zwei 
amtliche Dokumente des NS-Staates. Das eine, das ich mal das >Madagaskar-Dokument< 
nenne, dokumentiert die offenbar ernsthafte Absicht zur Massenzwangsumsiedlung von 
Juden auf die Insel Madagaskar. Dieser Madagaskarplan ist zwar der Öffentlichkeit kaum 
bekannt, unter relativen Fachleuten gehört dessen Existenz Jedoch zum Standardwissen 





>77 Walther Rathenau: In der Flut. S. 66f. 
°7® Walther Rathenau: Neue Briefe, S. 86, Nr. 56, Brief vom 29.11.1919 an Leutnant Hanns Breisig. 
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und der Plan hat keinerlei Sensationswert. Ganz anders sieht das aber mit einem zweiten 
Dokument aus, das im >Haus der Wannseekonferenz< direkt neben dem Madagaskar- 
Dokument präsentiert wurde. Aus diesem Dokument, welches ich hier auf das >UdSSR- 
Dokument< taufe, ergibt sich, daß der Madagaskarplan nicht, wie allgemein dargestellt 
und angenommen wird, einfach fallen gelassen wurde, sondern daß es eine amtliche An- 
schlußplanung gab, die das Prinzip des Madagaskarplans fortführte, aber nunmehr vom 
deutschen Militär erobertes Sowjetgebiet zum neuen Ziel einer Massenzwangsumsiedlung 
von Juden auserkor. Und das ist wahrscheinlich durchaus sensationell und weitgehend 
unbekannt. Wo immer ich den Madagaskarplan überhaupt erwähnt fand, war niemals die 
Rede von einer offiziellen Anschlußplanung mit erobertem UdSSR-Territorium. Daß dieser 
Plan aber einerseits amtlich dokumentiert ist und andererseits nirgendwo (?) erwähnt 
wird - das ist wiederum verdächtig. Sollten Sie Kenntnisse darüber haben, daß das 
UdSSR-Dokument irgendwo vor 2001 auch nur erwähnt (oder gar gezeigt) wurde, so 
lassen Sie mich das bitte wissen Norbert Marzahn unter n.marzahn@nikocity.de. Die 
Existenz dieses Dokumentes ist von ganz außerordentlicher Bedeutung für meine Thesen 
in meinem Buch WAL [www.wal3.de] zu diesem Themenkreis. Beachtlich auch, daß das 
Wort 'Endlösung' in diesem Dokument eindeutig für die Zwangsumsiedlung von Juden auf 
UdSSR-Gebiet verwendet wurde. Anscheinend war es mir tatsächlich gelungen, etwas 
einigermaßen Bedeutendes zu entdecken, ein wichtiges Indiz in einem großen, dunklen 
Puzzle - und das hing da einfach so in einem Ausstellungsraum an der Wand, ohne je 
Beachtung bei den Historikern gefunden zu haben. So weit, so erstaunlich, doch der ei- 
gentliche Hammer ergibt sich aus dem 'Nachspiel': Am 21.01.2001 stellte ich das Doku- 
ment im Diskussionsforum de.alt.soc.verschwoerung der dortigen Leserschaft vor und es 
ergab sich eine der üblichen 'leidenschaftlichen' Dis-kussionen voller Propaganda und 
Politisierung. Einige Zeit später hatte ich eine Freundin aus dem Harz zu Besuch und am 
1.4.2001 besuchte ich gemeinsam mit ihr erneut das >Haus der Wannsee-Konferenz<, ins- 
besondere um ihr das Madagaskar-Dokument und das UdSSR-Dokument zu zeigen. Aber: 
Beide Dokumente waren weg! An der Stelle, wo sie gewesen sind, stand nun eine große 
Erklärungstafel, die 'dominant' erläuterte, daß Umsiedlungspläne lediglich eine Tarnung 
für einen Massenmord gewesen sei. Diese Tafel paßt in ihrer sozusagen aufdringlichen Art 
nicht zur sonstigen Art und Weise dieser Ausstellung und es ist auch ungewöhnlich, daß 
dort etwas entfernt wird, der Ausstellungsinhalt ist über Jahre hinweg ziemlich gleich ge- 
blieben. Ich fragte einen jungen Mann, der dort arbeitete, ob er etwas über das Ver- 
schwinden der beiden Dokumente wisse und er wußte immerhin, daß es bei den Mitarbei- 
tern der Ausstellung vor wenigen Wochen einen heftigen Streit um die Entfernung dieser 
Dokumente gegeben habe, wobei insbesondere einer der für den Ausstellungsinhalt ver- 
antwortlichen Mitarbeiter sehr gegen diese Umgestaltung war. Aber es fand sich eine 
Mehrheit für das Entfernen der Dokumente. Angeblich sind sie nach besonderer Abspra- 
che noch immer im Archiv des Hauses einsehbar, aber der gewöhnlichen Öffentlichkeit 
sind sie nunmehr verborgen. Ich kann in dieser Sache nicht an Zufall glauben. Ich gehe 
davon aus, daß ich eine wichtige Spur gefunden habe und durch meine Präsentation in 
de.alt.soc.verschwoerung am 21.01.2001 'Spezialisten' daraufhinwies, wo es noch ein 
Stückchen Spur zu verwischen gab. Und deren Einfluß reichte aus, um diese Dokumente 
binnen weniger Wochen verschwinden zu lassen. Was mir nun zu tun verbleibt, das ist die 
Öffentlichmachung der Photos, die ich von diesen Dokumenten machte. 


Norbert Marzahn unter n.marzahn @vision.in-berlin.de, Berlin, 14.5.2001-05-14“ 
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Rechts daneben der Rußlandplan 
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Quelle beider Dokumente: http://www.bunkahle.com/Aktuelles/Politik/Madagaskar.htmi. 
Hier der Wortlaut des Madagaskar- und des Rußlandplans: 
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Frankreich muß im Friedensvertrag die Insel Madagaskar als Siedlungsraum für die Juden 
Europas zur Verfügung stellen und seine rund 25.000 dort ansässigen Franzosen aus- 
siedeln und entschädigen. Ebenso werden die weiteren rund 15.000 Fremden (Europäer, 
Asiaten, besonders Araber, Inder, Japaner usw.) ausgesiedelt. Die 3 '/, Millionen Mada- 
gassen bleiben vorerst. Ihr Austausch gegen Juden Südafrikas bleibt vorbehalten. 

Die Insel wird Deutschland als Mandat übertragen. Die seestrategisch wichtige Diego- 
Suarez-Bai sowie der Hafen Antsirana [Antsiranana] werden deutsche Marinestützpunkte. 
Als weitere Marinestützpunkte können auf Wunsch der Kriegsmarine die Häfen (offene 
Reeden) Tamatave, Andevorante, Kananjary usw. vorgesehen werden. Neben diesen Ma- 
rinestützpunkten werden geeignete Teile des Landes zur Anlage von Flugstützpunkten aus 
dem Judenterritorium herausgeschnitten. 

Der nicht militärisch benötigte Teil der Insel wird unter die Verwaltung eines deutschen 
Polizei-Gouverneurs gestellt, der unmittelbar der Verwaltung der Verwaltung des Reichs- 
führers SS untersteht. Hierfür spricht, daß von deutscher Seite in erster Linie sicherheits- 
polizeiliche Gesichtspunkte maßgebend sind. 

Die Lösung Madagaskar bedeutet vom deutschen Standpunkt aus gesehen, Schaffung 
eines Großgettos. Nur die Sicherheitspolizei hat die nötigen Erfahrungen auf diesem Ge- 
biet; sie hat die Mittel, eine Flucht von der Insel zu verhindern. Sie hat weiter die Erfah- 
rung darin, Strafmaßnahmen, die wegen feindseliger Handlungen von Juden in USA gegen 
Deutschland erforderlich werden, in der geeigneten Weise durchzuführen. Sie kennt be- 
reits die einzelnen Juden aus deren Überwachung im Inlande. Sie würde auch den Trans- 
port zur Insel hin zu gewährleisten haben. Wollte man die Insel daneben noch der Kolo- 
nialverwaltung unterstellen, so würde dies einmal ein unnützes Überschneiden der Gewal- 
ten mit sich bringen, zum aber sich auch propagandistisch schwer durchsetzen lassen, die 
USA-Juden dahin zu bringen, die offizielle Behandlung der Juden als Kolonialvolk still- 
schweigend hinzunehmen. Die vorgesehene Sonderlösung des Judenmandats läßt sich 
dagegen propagandistisch gut auswerten. 

In dem Judenterritorium von Madagaskar bekommen die Juden im Übrigen Selbst- 
verwaltung; eigene Bürgermeister, eigene Polizei, eigene Post- und Bahnverwaltung usw. 

Für den Wert der Insel haften die Juden als Gesamtschuldner. Zu diesem Zweck wird ihr 
bisheriges europäisches Vermögen einer zu gründenden europäischen Bank zur Verwer- 
tung übertragen. Soweit dieses Vermögen zur Bezahlung der Landwerte, die sie in die 
Hand bekommen, und der zum Aufbau der Insel notwendigen Warenaufkäufe in Europa 
nicht ausreicht, werden den Juden bankmäßige Kredite zur Verfügung gestellt. Der Bank 
wird auch das Judenterritorium Madagaskars als Gesamtwertobjekt zum Schätzungspreise 
zur Verwertung übertragen. Sie gibt es siedlungsmäßig an die Juden ab. Die Unterver- 
teilung des Landes nehmen die Juden selbst vor gemäß den anteilsmäßigen Ansprüchen, 
die der einzelne Jude an dem der Bank zugeflossenen Gesamtvermögen hat. 

Während die politische Verwaltung Madagaskars allein in deutscher Hand ruht, kann die 
gemeinsame europäische Zusammenarbeit auf dem Judengebiet in der Verwaltung der 
Bank zum Ausdruck gebracht werden; in das Direktorium bzw. den Aufsichtsrat der Bank 
können Vertreter der einzelnen europäischen Staaten, die Juden und deren Vermögen zur 
Verfügung gestellt haben, berufen werden. 

Da Madagaskar nur Mandat wird, erwerben die dort ansässigen Juden nicht die deutsche 
Staatsangehörigkeit. Allen nach Madagaskar deportierten Juden wird dagegen vom Zeit- 
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punkt der Deportation ab von den einzelnen europäischen Ländern die Staatsangehörigkeit 
dieser Länder aberkannt. Sie werden dafür Angehörige des Mandats Madagaskar. 

Diese Regelung vermeidet, daß die Juden sich etwa in Palästina einen eigenen Vatikan- 
staat gründen und damit den symbolischen Wert, den Jerusalem für den christlichen und 
mohammedanischen Teil der Welt hat, für ihre Ziele einspannen können. Außerdem 
bleiben die Juden als Faustpfand in deutscher Hand für ein zukünftiges Wohlverhalten 
ihrer Rassegenossen in Amerika. 

Propagandistisch kann man die Großmut verwerten, die Deutschland durch Gewährung 
der kulturellen, wirtschaftlichen, verwaltungs- und justizmäßigen Selbstverwaltung an den 
Juden übt, und dabei betonen, daß uns unser deutsches Verantwortungsbewußtsein der 
Welt gegenüber verbietet, einer Rasse, die Jahrtausende keine staatliche Selbständigkeit 
gehabt hat, sofort einen unabhängigen Staat zu schenken; dafür bedürfe es noch der 
geschichtlichen Bewährung. 

Berlin 2. Juli 1940. 





Legationsrat Rademacher $ eh eım Berlin, den 10. Februar 1942 


Sehr geehrter Herr Geheimrat! 


Im August 1940 übergab ich ihnen für ihre Akten den von meinem Referat entworfenen 
Plan zur Endlösung der Judenfrage, wozu die Insel Madagaskar von Frankreich im 
Friedensvertrag gefordert, die praktische Durchführung der Aufgabe aber dem Reichs- 
sicherheitshauptamt übertragen werden sollte. Gemäß diesem Plan ist Gruppenführer 
HEYDRICH vom Führer beauftragt worden, die Lösung der Judenfrage in Europa durch- 
zuführen. 

Der Krieg gegen die Sowjetunion hat inzwischen die Möglichkeit gegeben, andere Terri- 
torien für die Endlösung zur Verfügung zu stellen. Demgemäß hat der Führer entschieden, 
daß die Juden nicht nach Madagaskar sondern nach dem Osten abgeschoben werden 
sollen. Madagaskar braucht mithin nicht mehr für die Endlösung vorgesehen zu werden. 


Heil Hitler ! 
Ihr 


Gez. Rademacher 


1.) Herrn 
Gesandten BIELFELD 
Pol X 


2.) Herrn 
VLR von Schmieden 
Abt. Pol. 


3.)DIII 1451 Ang. I ist bei D III zu löschen und an Ges. Bielfeld zu leiten. 
4.) D III 1451 Ang. II bleibt bei den Akten D Ill. 


5.) Z.d.A. 
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Anlage D 


Leserbrief zu der Buchbesprechung The guns of August (Neue Solidarität Nr.34, 
24.8.2005). 


Michelle Rasmussen stellt es als das wichtigste Anliegen der Autorin Barbara W. Tuchman dar, zu 
zeigen, daß die Entwicklung der Ereignisse, die in den Ersten Weltkrieg mündeten, nicht unver- 
meidbar gewesen sei. Der Krieg hätte durch das mutige Eingreifen von Menschen guten Willens 
verhindert werden können. 

Dieser kitschigen Geschichtsfälschung muß mit allem Nachdruck widersprochen werden. Frau 
Tuchman unternimmt hier, ob bewußt oder unbewußt, den scheinheiligen Versuch, die Ursachen 
des Ersten Weltkrieges als eine Verkettung unglücklicher Umstände und diplomatischer Mißge- 
schicke darzustellen. Dies stellt eine groteske Entstellung der geschichtlichen Tatsachen dar. In 
Wahrheit war der Krieg gegen die Mittelmächte in dem geheimen Zusatzabkommen zu dem franz. - 
russ. Bündhisvertrag aus dem Jahre 1891 bereits vorprogrammiert [...] 

Es bleibt festzuhalten, daß bis 1912 ein geheimes Gebilde militärischer franz. - russ. und brit. - 
franz. Abkommen geschaffen worden war, welches wie eine Falle bereit war zu zuschnappen. D 
sollte das Opfer sein. Als sie zuschnappte gab es für D kein Entrinnen mehr. Nichts hätte die dt. 
Diplomatie tun können, um dem Krieg zu entgehen, außer sich sofort der Willkür der Feinde zu 
unterwerfen. Was das bedeutet hätte, zeigte sich später in Gestalt der Versailler-Verträge. Frau 
Tuchman will ihren Lesern eine andere Version der Geschichte verkaufen, die mit erschreckender 
Präzision an der Realität vorbei geht. In ihrer Version der Geschichte, gibt es nur anständige Leute, 
die zwar manchmal nicht genug Mut besitzen oder aufgrund anderer persönlicher Unzulänglich- 
keiten Fehler begehen und daraus sei eben jene Verkettung unglücklicher Umstände entstanden, 
die schließlich zum Krieg geführt habe. Es gibt bei ihr offenbar keine Verschwörung und keine 
Menschen die den Krieg bewußt angezettelt haben könnten. Seltsam, wie ihr diese fundamentalen 
Erkenntnisse verborgen geblieben sind, wo doch ihre Detailkenntnisse beweisen, daß sie sich sehr 
ausführlich mit der Vorgeschichte des 1. WK befaßt haben muß. Es werden in der Buchbesprech- 
ung einige ihrer Thesen angeführt, mit denen sie zu erklären sucht, wie es möglich gewesen wäre, 
den Krieg zu vermeiden, oder zumindest zu verkürzen. Das dt. Friedensangebot von 1916 und die 
beleidigende Antwort der Entente wäre hier sicherlich der Erwähnung wert gewesen. Statt dessen 
entwickelt sie hier esoterische Vorstellungen. So steht unter Ziffer 1 der Anmerkungen, GB habe 
angeboten D nicht den Krieg zu erklären, wenn es darauf verzichte F und R anzugreifen. [...] Frau 
Tuchman will nun daraus die Geschichte entwickeln, Generalstabschef von Moltke hätte den Krieg 
gegen F verhindern können, wenn er die Anordnungen des Kaisers befolgt hätte, der in letzter 
Minute den Angriff abblasen wollte. In Wirklichkeit war bereits am Abend des gleichen Tages klar, 
daß es sich nur um ein Täuschungsmanöver Greys gehandelt hatte, welches offenbar dazu dienen 
sollte den dt. Aufmarsch durcheinander zu bringen [...] 

Das war am Abend des 1.8. Die Kampfhandlungen im Westen begannen aber erst am Tag darauf 
und die Entscheidung für den Angriff hatte von dem Verhalten insbesondere GBs abgehangen. Wie 
man also sieht hat v. Moltke keinen Einfluß auf die Frage von Krieg und Frieden nehmen können, 
wie Frau Tuchman glauben machen will. Er hatte die Befürchtung, daß eine so kurzfristige Abände- 
rung der Fahrpläne, wie es der Wunsch des Kaisers erforderlich gemacht hätte, der sofort alles 
nach Osten um dirigieren wollte, ein heilloses Durcheinander mit sich gebracht hätte. Deshalb hatte 
er gesagt: „Da es nun einmal so beschlossen ist, kann es nicht mehr geändert werden. “ 
Damit sind natürlich die Mobilmachungspläne gemeint gewesen und nicht etwa der Beginn der 
Kampfhandlungen. Selbstverständlich wäre es möglich gewesen den aufmarschierten Truppen zu 
befehlen, die Grenzen nicht zu überschreiten. Genau das hatte der Kaiser ja dem König von 
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England in Aussicht gestellt - was Frau Tuchman geflissentlich verschweigt. Frau Tuchman will 
offenbar, daß v. Moltke und Kaiser Wilhelm II. als typische Vertreter des preußischen Militarismus‘ 
erscheinen, die voller Begeisterung und beseelt vom 'Furor teutonicus'in den Krieg ziehen wollen. 
Von Moltke glaubte eine so kurzfristige Änderung der Mobilmachungspläne nicht verantworten zu 
können und hat sich dem Wunsch des Kaisers deshalb widersetzt. Jahre später hat er seine Mei- 
nung dahingehend geändert, daß eine kurzfristige Änderung des Aufmarsches vielleicht doch geord- 
net hätte durchgeführt werden können. Frau Tuchman stellt es so hin, als habe von Moltke — geläu- 
tert von den vielen Opfern die der Krieg bis da hin gefordert hatte - Reue gezeigt und es bedauert, 
den Krieg nicht verhindert zu haben. Das ist mehr als einfach nur Unsinn, das ist Propaganda. 
Wenn v. Moltke so gehandelt hätte, wie Frau Tuchman es vorschlägt, dann wäre der Krieg gegen F 
nicht vermieden worden, er hätte lediglich unter wesentlich ungünstigeren Bedingungen für D 
begonnen - so wie es Grey offenbar gehofft hatte. V.Moltke hat also, was das angeht, alles richtig 
gemacht und eine große Gefahr für D. abgewendet. Übrigens hat er unter dem Eindruck, wie der 
Kaiser sogleich freudig und vertrauensselig bereit war, den Aufmarsch gegen F zu stoppen und 
alles nach Osten um zu dirigieren und der am gleichen Abend zerstörten Hoffnung, am Abend des 
1.8. Tränen der Verzweiflung vergossen, wie er in seinen Erinnerungen schreibt.57° Anstatt die 
menschenverachtende und zynische Finte Greys in eine Friedensmission umzudeuten, wäre es 
Frau Tuchman, mit dem Wissen, über das sie offenbar verfügt, sicherlich möglich gewesen darzu- 
stellen wie z.B. Großfürst Nikolai Nikolajewitsch, der russ. Außenminister Sasonow, der russ. Bot- 
schafter in Paris, Iswolsky und besonders der franz. Präsident Raymond Poincare sich verschworen 
hatten um jeden Versuch einer friedlichen Lösung zu hintertreiben. Oder, wie Sir Edward Grey nach 
langer Verzögerungstaktik schließlich gegenüber Lichnowsky, an eben jenem 1.8., zugeben mußte, 
daß er keine Bedingung nennen konnte unter der GB bereit wäre neutral zu bleiben [...] Frau Tuch- 
man nennt als weitere Möglichkeit, wie der Krieg zu verhindern gewesen wäre, den Verzicht auf 
Elsaß und Lothringen, von denen sie glaubt, es handele sich um französische Provinzen. Wenn 
man sich vergegenwärtigt, daß sich die Sprachgrenze, zwischen dem französischen und deutschen 
Sprachraum, in den letzten tausend Jahren nur minimal verändert hat, kann man genau feststellen 
welche Gebiete dem dt. Reich zustehen. Die Provinzen Elsaß und Lothringen, wie sie dem dt. Reich 
angegliedert wurden, sind nicht deckungsgleich mit der Sprachgrenze, sie sind aber zu über 90% 
von deutschsprachiger Bevölkerung bewohnt gewesen. Nur ganz im Westen sprach man franz. 
Jene Gebiete an F zurück zu geben wäre sicherlich gerecht zu nennen. Allerdings hätte es nicht die 
Ursache des Konfliktes mit F beseitigt. Aus den Reden und Aufzeichnungen der Herren Poincare, 
Millerand, Delcasse, Iswolsky ungezählter anderer Chauvinisten, geht ganz eindeutig hervor, daß 





579 Massie schreibt v.Moltke habe geweint, weil der Kaiser von ihm enttäuscht gewesen sei. (Die Schalen des 
Zorns, 5.751) Er versucht damit v.Moltke als kindlich naiven Typus darzustellen und der Lächerlichkeit preis zu 
geben. Andererseits erlaubt diese Deutung ebenso den deutschen Militarismus’ als Resultat geistig-moralischer 
Rückständigkeit darzustellen. Nach diesem Prinzip funktioniert das Buch, welches der Gefühlstechniker Massie 
geschrieben hat. Vielleicht glaubt Massie, daß er dem Leser in den USA und Großbritannien so einen Gefallen tut, 
da das Vorgehen dieser Länder damals in der Kriegspropaganda eben mit diesem naiven 'Militarismus' der Deut- 
schen gerechtfertigt wurde. Nach Meinung der Kriegspropaganda in den USA und Großbritannien hatten die 
Deutschen, nur weil sie Waffennarren waren, der ganzen Welt ein Wettrüsten aufgezwungen. Das war die dümm- 
liche Vorstellung die man den Menschen dort von Deutschland und den Deutschen vermittelt hat. Massie kann von 
diesen dümmlichen alliierten 'Idealvorstellungen‘ nicht lassen. Somit hält er die Kriegspropanda in den Köpfen der 
Menschen lebendig. Er führt somit den Krieg gegen Deutschland weiter! Allerdings wird Massie wohl selbst kaum so 
dumm sein zu glauben, daß seine Hetze harmlos sei. Aus diesen Lügen und Falschdarstellungen sind schon Millio- 
nen Morde erwachsen! In seinem Buch ist praktisch alles und jedes so umgedeutet, daß es als Rechtfertigung der 
allierten Politik dienen kann. Wenn man alle darin enthaltenen Falschdarstellungen richtig stellen wollte, käme ein 
Buch dabei heraus, das annähernd so dick wäre, wie der Schinken, den er in die Welt gesetzt hat. 
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ihrer Ansicht nach alle links-rheinischen Gebiete F zustehen und eine Selbstbestimmung der Deut- 
schen nicht hinzunehmen sei. Es ging um die Vernichtung des dt. Reiches. Marschall Foch sagte in 
aller Öffentlichkeit, daß man Deutschland zerstückeln müsse, um die Zivilisation zu schützen. 

Der Vorschlag von Frau Tuchman ist absolut lächerlich, allerdings erkennt man an ihm, für welche 
Seite sie Partei ergreift. Die wahren Schuldigen am 1. WK zu nennen, scheint im englisch-sprachi- 
gen Raum bis heute tabu zu sein. Auch Robert K. Massie, der, wie Frau Tuchman, ebenfalls Träger 
des Pulitzer-Preises ist, und laut der Londoner Times, gemeinsam mit ihr als der bedeutendste 
Buch-Autor zu dem Thema Vorgeschichte des ersten WK. genannt wird, vermeidet es in seinem 
Buch: Die Schalen des Zorns (engl. Orig. Titel: Dreadnougphi) die entscheidenden Details 
zu nennen, welche die Schuldfrage klären. Massie schreibt an der entscheidenden Stelle, Grey sei 
müde und überarbeitet gewesen. Außerdem habe man befürchtet, daß Lichnowsky in BERLIN kein 
Gehör finden würde. Eine durchaus zielbewußte Befürchtung‘, wenn man bedenkt, daß man damit 
die Verantwortung der dt. Diplomatie und der Regierung in BERLIN zu schieben kann, ohne etwas 
Konkretes vorbringen zu müssen. Massie scheint sich damit die Heuchelei Greys zu eigen gemacht 
zu haben. Grey selbst hatte sich damit heraus zu reden versucht, er habe angenommen Lichnowsky 
habe privat zu ihm gesprochen und nicht dienstlich. Um so leichter hätte es ihm dann jedoch fallen 
müssen eine Zusage zu geben, das Belgien und GB aus dem Krieg heraus gehalten werden 
könnten. Allerdings ist diese Ausrede ohnehin absurd, wenn man bedenkt, daß alles was zuvor und 
danach gesprochen wurde als dienstlich aufgefaßt worden war und es um Leben und Tod ging. 

Massie schrieb anläßlich der Neuauflage von Tuchmans Buch: Sie „hofft, daß Menschen, die 
ihr Buch lesen, diese Fehler vermeiden und sich etwas besser verhalten.“ Was für eine 
widerliche Heuchelei, wenn man bedenkt, daß es gerade 'Historiker‘, wie Tuchman und Massie Sind, 
die die wahren Übeltäter weiterhin in Schutz nehmen. 

Die anti-deutsche Propaganda hat sich seit den Tagen des August 1914 zu einer Raffinesse und 
Subiilität entwickelt, die wirklich ihres gleichen sucht. Dabei ist sie sich jedoch immer treu geblieben: 
Der Deutsche ist und bleibt Schuld! Glücklicherweise gibt es mittlerweile in GB [und auch in USA] 
Geschichtsforscher, die nicht für die ‘Sache der Entente' oder den Pulitzer-Preis kämpfen, sondern 
bereit sind der Wahrheit ins Gesicht zu sehen: der 1. WK war ein abgekartetes Spiel. Eine Hetzjagd 
welche dem Deutschen Reich und Österreich-Ungarn keine Chance ließ. 

Werden wir aus der Geschichte lernen? Das ist die Frage, mit der der Artikel von Frau Rasmussen 
endet. Das ist nur möglich, wenn die Geschichte vollständig aufgedeckt wird. Angesichts der Vertu- 
schungsversuche, die bis heute andauern, kann man nur die Lehre ziehen das D die drei zusätz- 
lichen Armeekorps, die Ludendorff im Jahre 1913 gefordert hatte, besser doch aufgestellt hätte! 


P.S.: Es wurde nicht einmal ein kurzer Auszug aus diesem Brief veröffentlicht, was kein gutes Licht 
auf die Neue Solidarität wirft, da sie somit nicht verhindert, daß sich die Hetzpropaganda, von 
Frau Tuchman und Herrn Massie weiter verbreiten. Wie ich aus sicherer Quelle weiß, kam es den 
verantwortlichen Kreisen der BüSo darauf an, in der Zeitung eine Geschichte zu bringen, die zeigen 
sollte, daß es durch beherztes Eingreifen von Politikern möglich sei einen Krieg der USA gegen den 
Iran zu verhindern.5® Man sah offenbar die Gefahr, daß dieses Signal der Hoffnung, durch meinen 
Leserbrief in sein Gegenteil verkehrt werden würde. Ich nehme an, daß man sich daher dazu 
entschlossen hat, bei den Lügenmärchen von Massie und Tuchman zu bleiben. Meiner Ansicht 


> Die Newe Solidartät hatte schon seit längerem immer wieder darauf hingewiesen, daß bestimmte US-Regie- 
Tungsvertreter auf einen Krieg gegen den Iran hinarbeiteten. Für denjenigen, der das über die Jahre ‚hin mitverfolgt 
hat, ist der aktuelle ‘Atomstreit' mit dem Iran und die dem Iran feindlich gesonnene BRD-Presse keine Überraschung. 
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nach ist es frevelhaft, aus tagespolitischen Erwägungen heraus, diese zynische Kriegspropaganda 
weiter zu führen und Millionen gequälter Opfer ins Gesicht zu spucken. 





Anlage E 


Barbara Tuchman (1912-1989), 
jüdische Historikerin. 
Vater: Maurice Tuchman, 
Mutter: Alma Morgenthau-Wertheim. 


Liste von Johannis-Logen: Diese Liste scheint nicht vollständig zu sein. Zudem sind es nur 
Johannislogen. Eine Liste aller Logen und der Freimaurerei nahe stehenden Organisationen, wie 
Kivani-, Lions- und Rotary-Clubs, Sparrenburg, Peredur, Soroptimisten, Inner-Wheel etc. würden 
den Rahmen dieses Buches übersteigen. Die unterstrichenen Logen haben eigene Internet-Seiten. 


Aachen Zur Beständigkeit und Eintracht 

Aalen Limes 

Altenburg Archimedes zu den drei Reissbretern 
Ansbach Alexander zu den 3 Sternen 
Aschaffenburg Post Nubila Phoebus 
Augsburg Augusta 

Baden-Baden Badenia zum Fortschritt 

Bad Hersfeld Lingg zur Brudertreue 

Bad Homburg Zur Freiheit 


Bad Nauheim Ludwig zu den drei Sternen s. 
Friedberg 


Bad Oeynhausen Zur Heilbringenden Quelle 


Bad Pyrmont Friedrich zu den drei Quellen - 1. 
dt. Loge im Internet (deutsch/english) 


Bad Reichenhall Bruderkette am Untersberg 
Bad Sassendorf Zur Brüderlichkeit in der Börde 


Bamberg Zur Verbrüderung an der Reagnitz 
Bayreuth 














o Eleusis zur Verschwiegenheit 
o Forschungsloge Quator Coronati 
Bergisch Gladbach Matteo Alberti 
Berlin 
o Urania zur Unsterblichkeit 
o Friedrich Wilhelm zur gekrönten 
Gerechtigkeit - Pythagoras zum 
flammenden Stern 
Zur siegenden Wahrheit 
Victoria 
Hammonia zur Treue 
Friedrich Ludwig Schroeder 
Galilei zur ewigen Wahrheit 
Germania zur Einigkeit 
Pestalozzi-Humanitas 
Zum Spiegel der Wahrheit 
Zu den Alten Pflichten 
Die Brücke an der Spree 
Excelsior zum Fortschritt 
Zur Werkstatt 








000 00 or oc. 0.0 


(6) 


(6) 
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o Avantgarde 

Bielefeld 
o Armin zur Deutschen Treue 
oc Freiherr vom Stein 


Bingen Zum Tempel der Freundschaft 
Bochum Zu den drei Rosenknospen 
Bonn 

co Prometheus 

o Kosmos 

o T.G. Masaryk 

o Miguel de Cervantes Saavedra 
Braunschweig Carl zur gekrönten Säule 
Bremen 

o Friedrich Wilhelm zur Eintracht 

oc ZurHansa 

o Herder 

oc Anschar zur Brüderlichkeit 

co Roland zu den Alten Pflichten 
Bremen-Vegesack Anker der Eintracht 
Bremerhaven Zum rechtweisenden Kompaß 
Celle 

o Zum hellleuchtenden Stern 

o Aurora um hellleuchtenden Stern 

o Augusta zum hellleuchtenden Stern 
Chemnitz Zur Harmonie 


Clausthal-Zellerfeld Georg zur gekrönten Säule 


Coburg Zur fränkischen Krone 


Darmstadt Johannes der Evangelist zur 
Eintracht 


Delmenhorst Lessing an der Delme 
Dessau Zu den drei Säulen 
Detmold Zur Rose am Teutoburger Wald 


Dinkelsbühl Zu den drei Türmen s. Rothenburg 


Dortmund Zur alten Linde 
Dresden 
co Zu.den drei Schwertern und Asträa zur 
grünenden Raute 
o Zum goldenen Apfel 
Düsseldorf 
o Die Drei Verbündeten 
o Friedrich Heinrich Jacobi 


472 


o Spectemur Agendo 
Duisburg Zur Deutschen Burg 


Einbeck Georg zu den drei Säulen 
Emden Wahre Treue zur Ostfriesischen Union 


Emmerich Pax inimica malis 
Erfurt Alpha Ori 
Erlangen Libanon zu den 3 Cedern 
Essen 

o Alfred zur Linde 

oc Schiller 
Esslingen/Neckar Zur Katharinenlinde 
Eutin Zum Goldenen Apfel 


Fallingbostel Walo zu den drey Thürmen 
Flensburg Leuchte im Norden 


Frankenthal/Pfalz Zur Freimütigkeit am Rhein 
Frankfurt/M 

o Zur Einigkeit 

o Sokrates zur Standhaftigkeit 

o Carl Zum Aufgehenden Licht 

o Lessing 


o L’Union Resurgente 
Freiburg/Brsg 


oc Zuredlen Aussicht 
o Aquarius 
Freudenstadt Zuflucht im Schwarzwald 


Friedberg Ludwig zu den drei Sternen 
Fürth Wahrheit und Freundschaft 


Gardelegen Drei Türme im Hopfenfeld 
Garmisch-Partenkirchen Rose im Alpenland 
Gelsenkirchen Glückauf zum Licht 

Giessen Ludewig zur Treue 


Gifhorn frm. Vereinigung der Loge Carl zur 
siegenden Wahrheit 


Görlitz Zur gekrönten Schlange 
Göttingen Augusta zum Goldenen Zirkel 


Goslar Hercynia zum flammenden Stern 
Greifswald Eldena 


Gummersbach Zur Oberbergischen Treue 
Halberstadt Friedrich zur Morgenröthe 


Halle Zu den fünf Türmen am Salzquell 


Hamburg 

oc Absalom zu den drei Nesseln 
St. Georg zur grünenden Fichte 
Emanuel zur Maienblume 
Ferdinande Caroline zu den drei Sternen 
Ferdinand zum Felsen 
Zur Bruderkette 
Ernst August zum goldenen Anker 
Globus 
Roland 
Armin zur Treue und Einigkeit 
Konrad Ekhof 
Alte Treue 
Zur deutschen Nordmark 
Im Sonnenwinkel 
Zur Erkenntnis 
Friedrich Ludwig Schröder 
Zur Brudertreue an der Alster 
Die Brückenbauer 
St. Michael am Strom 
Am rauhen Stein 


o Theodor Vogel 


Hameln Zur Königlichen Eiche 
Hamm Zum hellen Licht 
Hanau An Erwins Dom 
Hannover 

o Friedrich zum weißen Pferde 
Zum Schwarzen Bär 
Baldur 
Licht und Wahrheit 
Licht des Lebens 

c Georg am Hohen Ufer 
Hann.-Münden Pythagoras zu den drei Strömen 
Heidelberg Ruprecht zu den fünf Rosen 
Heilbronn Zum Brunnen des Heils 
Helmstedt Julius zu den drei Helmen 
Herford Zur Roten Erde 
Herne Eiche auf roter Erde 
Hildesheim Pforte zum Tempel des Lichts 
Hof/Saale 


oc Zum Morgenstern 
o Arche 


o0 00 or oo oc ocror 000 0200 00 0 0 





00 0 0 


Holzminden FREI und OFFEN 
Idar-Oberstein Zum Felsentempel 
Ingolstadt Theodor zur festen Burg 
Iserlohn Zur Deutschen Redlichkeit 
Jena Friedrich zur ernsten Arbeit 
Jever Blücher 
Jülich Wahrheit und Einigkeit zu den 7 
vereinigten Brüdern 
Kaiserslautern 

oc Galilei 

o Wolfgang Amadeus Mozart 
Karlsruhe 

o Leopold zur Treue 

o Friede und Freiheit 
Kassel 

oc Goethe zur Bruderliebe 

o Durch Licht zum Frieden 

o Tor zum Osten 
Kempten/Allg. Zum hohen Licht 
Kiel Frithjof zum Nesselblatt 
Kitzingen Thekla - eine Leuchte in Franken 
Koblenz Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Köln 

o Zum Ewigen Dom 

o Ver Sacrum 


o Albertus Magnus 
o Yunus Emre 


Konstanz Constantia zur Zuversicht 
Kulmbach Friedrich zur Frankentreue 
Lahr Allvater zum freien Gedanken 
Leer Georg zur wahren Brudertreue 
Leipzig 

o Minerva zu den drei Palmen 

o Zum weißen Bär 

o Athene zur Einigkeit 
Limburg Zu den drei Türmen an der Lahn 
Lindau Insel zu den Drei Ufern 
Lippstadt Zum lebendigen Kreuz 


Ludwigsburg Johannes zum wiedererbauten 
Tempel 


Ludwigshafen Pylon zur Leuchte am Rhein 
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Lübeck 

o Zur Weltkugel 

co Zur Weltbruderkette 
Lüneburg Selene zu den drey Türmen 
Lünen Einigkeit in Freiheit 
Magdeburg Harpokrates 
Mainz Die Freunde zur Eintracht 
Mannheim 

o Carl zur Eintracht 
Im Quadrat 
Zur Sonne im rechten Winkel 
Im Licht der Pyramide 
Kurpfalz 

o Palatina 
Marburg Zu den drey Löwen 
Meerbusch Heinrich Heine 
Meiningen Georg Liberalitas 
Meissen/Sachsen Zur Akazie 
Michelstadt/Erbach Zu den drei Sternen im 
Odenwald 
Mönchengladbach 

o Vorwärts 

oc Brüderlichkeit 


0000 


Mühlhausen Hermann zur brüderlichen Einigkeit 


Müheim/Ruhr Broich 
München 

o Zur Kette 
In Treue Fest 
Empor zu Mozarts Licht 
Lessing zum flammen-den Stern 
Acacia 
Ad Astra 
Zur königlichen Kunst 
Zur Sonne an der Isar 
o Uitrihvezd 


Münster/Westt. 
co Zu.den Drey Balken 
co Müffelmann zur Treue 
Neustadt (Vorwahl 06321) Zur Freundschaft 
a.d.Haardt 
Neuwied Zur Wahrheit und Treue 


Nienburg Georg zum silbernen Einhorn 
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Norden Zu den drei Sternen 

Norderstedt Zum rechten Winkel 
Nordhausen/Thüringen Roland zur Eintracht 
Northeim Otto zu den fünf Türmen 

Nürnberg - alle Nürnberger Logen 


o ‚Joseph zur Einigkeit 
oc Zu.dden drei Pfeilen 


oc Albrecht Dürer 

oc Zur Wahrheit 

oc Luginsland 
Offenbach Carl und Charlotte zur Treue 
Osnabrück Zum Goldenen Rade 
Osterode Zum Tempel der Eintracht 
Paderborn Zum leuchtenden Schwerdt 


Passau Zu den vereinigten drei Flüssen 
Pforzheim Reuchlin 

Pirmasens Zur Treue am Berge Horeb 
Potsdam Stern von Sanssouci 


Quedlinburg Zur beständigen Freiheit 
Recklinghausen Zur Weltbruderkette im Vest 


Regensburg Drei Schlüssel zum aufgehenden 
Licht 


Reutlingen Glocke am Fuße der Alb 
Rosenheim Zu den drei Rosen am Inn 
Rostock Zu den drei Sternen 
Rothenburg 0.T. Zu den drei Türmen 
Saarbrücken 
o Bruderkette zur Stärke und Schönheit 
o Humanitas zu den drei Rosen 


Saarlouis La Bonne Harmonie - Zur Guten 
Eintracht 


Salzgitter Glückauf zum lichten Tag 
Siegen Zu den drei eisernen Bergen 
Solingen Zur Bergischen Freiheit 
Schliengen Aurum Nostrum 
Schopfheim Friedrich zur Eintracht 


Schwäbisch Gmünd Zu den drei Rosen im 
Remstal 


Schweinfurt Brudertreue am Main 
Schwerin Eintracht in Freiheit 


Stade Friederike zur Unsterblichkeit 
Stadthagen Albrecht Wolfgang 
Starnberg Rauher Stein 
Steinfurt-Burgensteinfurt Ludwig zum 
flammenden Stern 
Stralsund Sundia zur Wahrheit 
Stuttgart 
o Furchtlos und Treu 
o Zu.den drei Cedern 
oc Sarastro 
o Erasmus 
Traunstein Zu den drey Huegeln an der Traun 
Trier Zum Verein der Menschenfreunde 
Uelzen Georg zur Deutschen Eiche 
Ulm 
o Carl zu den drei Ulmen 
o C.D. Hassler 
Villingen-Schwenningen Zukunft an den 
Quellen der Donau 
Weimar Anna Amalia zu den drei Rosen 
Wesel Zum Goldenen Schwerdt 
Wetzlar Wilhelm zu den drei Helmen 
Wiesbaden 
o Plato zur beständigen Einigkeit 
o Mozart zur Liebe und zur Pflicht 
o Humanitas zu den drei Lilien 
o Zur erstrebten Weisheit 
Wilhelmshaven Wilhelm zum silbernen Anker 
Wolfenbüttel Wilhelm zu den drei Säulen 
Wolfsburg Carl zur siegenden Wahrheit 
Worms Zum wiedererbau-ten Tempel der 
Bruderliebe 
Würzburg Zu den zwei Säulen an der festen 
Burg 
Wunsiedel Brudertreue an der Luisenburg 
Wuppertal 


co Hermann zum Lande der Berge 
o Lessing 
o Friede und Fortschritt 


Zweibrücken Zwei Brücken auf den drei Säulen 


Deutschsprachige Logen im Ausland freuen sich 
über Besuch [und helfen gern, wenn mal wieder 
ein Weltkrieg angezettelt werden soll]. 


o Brasilien: Ressurrectio Nr. 99 Sao Pauli 
(GLESP) 

o Frankreich: Eleusis 210 Paris G.L.N.F. 

o Lettland: Januguns - 1. lettische Loge im 
Internet / 1. latviesu loza Interneta 
(deutsch/english/latviski) 

o Spanien: Fuente de la Luz Nr. 103 
Fuengirola Andalusien G.L.E. 

o Serbien/Kroatien: Bei Fragen auf Serbo- 
Kroatisch schreiben Sie mir: Dusko 
Dzepina 

o Venezuela: HUMBOLDT NR. 141 
Caracas 


Quelle: http://freimaurer.org/gl_afam/logen.htm 
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Anlage F 


ABSGERIPT 


Milltärpolizeilicher Dienst Wien, 31.10.1948 
10. Ausfertigung 


Rundgschreitben Nr.31/48 


1. Die. Alliierten Untersuchkungskommissionen haben bisher 
festgestellt, ‘aeg in Folgenden Xonzentrationslsgern 
keins Menschen mit Giftgas getötet wurden: 







Eee . gergen-Belzen, Buchenwald, Dachau, Flossanblirg, Gross. 
u Roden, Mauthausen und Netenl er, Natzweiler, Neven- 
Mann gaume, Nioderhagen(Wewelaburg), Sevenebrück, Sachsen- 
Eu Bausen, Stutthof, Therssienutedt. 
met In diessn Fällen kounte nachgewieuen werden, dass Ge- 
ae . R otändnisen Suroh Poltarungen erpresat wurden und Zeugen- 
m 5 BU8sagen Salsch waren. 
Se N = Dies ist bei den KY-Erbebungen und Finvernahuen zu bs- 
re zücksiohtigen. =. 
Be, N Ehemalige XKZ-Räftlinge, welöde bei Kinvernannen Angaben 
u Über dis Ermordung von Menschen, insbesondere von Juden, . 
mit Girtgas In dienen KZ wachen, ist üleaezs Untereuchungt: 
ergebuis zur Kenntnis zu bringen, Sollten sie weiter auf: 
.äre Auasagen bastehen, ist die Anzeige wagen falscher 
. ZOUBEnAUBSAge ZU erbtatten. RER: 
 — & . En 
wies 2, Im RS 15/49 kann pP, 1 gsatrichen werden, KR: 
“ 
an Der Leiter des MPD,:; . 8 ARD : 
ed Müller, Major 12 OHREN: 
ru Für die Richtigkeit et a: 
= der Ausfertigung: N, 
ns %schout, Leutnant 20; 23 9: i 
me PedRrdıa.: E27 
Mate di 0 en  Teh beszältige hiemir, dass ich am t.ükzober I94E | 
u “. Wec Wien s%8 Angehöriger des militärpulizestichen Dienstu;; 
En Kommande, j beim Alliierten Militärkommando die Rich tigkeit : 
Bu Ser Rundschreiben-Ausfertigung pamlisz 5 1£ Abs.6 


VG beglaukigr kabe, 


” / | Ban, 97 [IN 1987 9 ZUR SEA 


‚Ne Echlheit der Umerschriti 
IL air Sarnnl_. 
wind ne. 
i ler AS TS NT: Kay 2 
f ’ 


wird bestätigt. ’ 
Sn Urkpngo gun flo... Bogen Bantehen, 
DE, Sonampat u Zu U E 
PAR, Im een, nn eurer RE 
2 = [7 eo mr. mi male Henna. 7.771," 
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ber We “ or R Are, f} 4 ae. ei 
lem EEE NENNT N 
en Tee Tee 
TE 8 ’ ru m . . RORITERE ER EI ten 
 Hapeet Bezirksgericht Favoriten RER. 
r. 4 . Ei > £ rd“ 7 N 
BR KR er 
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Ce 3 u 55 ‚Wilon, Angsiigasse '35 No yer® 
2 DA Wien am 2 Lk nal NO: 


Bei Wikipedia kann man nachlesen, daß dieses Dokument — das sogenannte Lachout-Dokument eine Fälschung 
sei, denn es hätte niemals einen Militärpolizeilichen Dienst gegeben. Das stimmt nicht. Siehe Udo Walendy;: 
Historische Tatsachen Nr. 91 und: Wiener Zeitung vom 19.2.2005. 
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